
den hne Umschweıite eım Namen genannt: Woörtlich weıter ın der
Präambel: „Unter den Christen haben Z W alr einzelne den Vertolgten Lap-
ter geholfen, dıe grofße Mehrzahl aber hat gegenüber dieser unerhörten
Herausforderung des barmherzıgen (sottes durch die Vertolger schmäh-
ıch versagtden ohne Umschweife beim Namen genannt.“ Wörtlich weiter ın der  Präambel: „Unter den Christen haben zwar einzelne den Verfolgten tap-  fer geholfen, die große Mehrzahl aber hat gegenüber dieser unerhörten  Herausforderung des barmherzigen Gottes durch die Verfolger schmäh-  lich versagt ... Darum gilt es, allen christlichen Verkündigern und Leh-  rern in Kirche und Schule zu zeigen, wie unlösbar wir als Volk des Neuen  Bundes mit dem Alten Gottesvolk verbunden sind.“  In den acht Thesen dann vor allem: derselbe Gott im Alten und im Neuen  Testament. Wo Christen nicht an diesen einzigen Gott glauben, beken-  nen sie einen falschen Gott. Jesus war Jude. Juden und Christen stehen  unter dem gleichen Gebot der Liebe zu Gott und zum Nächsten. Und:  „Es ist vor allem unbiblisch und unchristlich, die Passion Christi, der wir  unser Heil verdanken, einseitig im Lichte einer Schuld historisch be-  stimmter Menschen oder eines bestimmten Einzelvolkes zu sehen und  darzustellen.“  Die Schwalbacher Thesen haben 1950 — endlich — klar ausgesprochen,  was 15 Jahre später das Zweite Vatikanische Konzil in der Erklärung  „Nostra aetate“ formulierte, 25 Jahre später die 1. EKD-Studie „Christen  und Juden“, 30 Jahre später die Erklärung der deutschen katholischen Bi-  schöfe „Über das Verhältnis der Kirche zum Judentum“, 35 Jahre später  die Vatikanische Kommission für die religiösen Beziehungen zum Juden-  tum mit ihren Hinweisen für eine richtige Darstellung von Juden und Ju-  dentum in der Predigt und der Katechese der katholischen Kirche.  Elisabet Plünnecke  Hubertus Halbfas, Religionen der Welt: Judentum — Glaube, Ge-  schichte, Gegenwart. 32 Dias mit Begleitheft. Patmos Verlag, Düssel-  dorf 1994. 72 Seiten.  Wahrlich, es ist nicht nur schwer, sondern unmöglich, den Glauben, die  Geschichte und die Gegenwart des Judentums auf 64 Seiten und in 32  Dias darzustellen. Halbfas selbst weist daher im Vorwort darauf hin, daß  die Begrenzung auf 32 Dias zu einer strengen Verdichtung zwingt. Au-  ßerdem mußte er zu seinem eigenen Bedauern auf viele Aspekte verzich-  ten. Nach dem Lesen der Texte, die je Bild in Quellentexte, geschichtli-  che Einordnung und Bildinterpretation aufgeteilt sind, und nach der  Sichtung des 32. Bildes stellt sich daher auch die Frage, warum Halbfas  genau diese Aspekte ausgewählt hat und warum andere nicht. Warum  46  FrRu NF 1/1996Darum oilt C allen christlichen Verkündigern un Leh-
® EEl 1n Kırche un Schule zeıgen, W1e€e unlösbar WIr als Volk des Neuen
Bundes mMI1t dem Alten Gottesvolk verbunden sıind.“
In den acht Thesen ann VOT allem derselbe (SOft 1mM Alten und 1mM Neuen
Testament. Wo Chrıisten nıcht diesen einzıgen (sott glauben, beken-
N  - S1e eınen talschen (50t1 Jesus W ar Jude Juden und Christen stehen

dem gleichen Gebot der Liebe CGsott und FrA5% Nächsten. Und
AS 1Sst VOT allem unbiıiblisch und unchristlich, dıe Passıon Christi, der WITFr

eıl verdanken, einselt1g 1MmM Lichte eıner Schuld hıstorisch be-
stiımmter Menschen der eınes bestimmten Einzelvolkes sehen und
darzustellen.
Die Schwalbacher Thesen haben 1950 endlich klar ausgesprochen,
W 4S Jahre spater das / weıte Vatiıkanısche Konzil iın der Erklärung
ANOStra agetate“ tormulıerte, Jahre spater dıe EKD-Studıie „Chrısten
und Juden“, 30 Jahre spater die Erklärung der deutschen katholischen Bı-
schöfe „Uber das Verhältnis der Kirche ZUuU Judentum“, 35 Jahre spater
die Vatıiıkanısche Kommuıissıon für dıe relig1ösen Beziehungen ZU Juden-
HUr miıt ıhren Hınweıisen für eıne richtige Darstellung VO Juden und Ju
dentum 1n der Predigt und der Katechese der katholischen Kırche.

Elısabet Plünnecke

Hubertus Halbfas, Religionen der Welt Judentum Glaube, Ge-
schichte, Gegenwart. Dıas mıiıt Begleıthett. Patmos Verlag, Düssel-
dorf 1994 Seıten.

Wahrlıich, CS 1St nıcht 1L1UT schwer, sondern unmöglıch, den Glauben, die
Geschichte un dıe Gegenwart des Judentums auft Seıten un iın
Dıas darzustellen. Halbtfas selbst weIlst daher 1m OrWOoTrt darauf hın, da{ß
die Begrenzung auf &2 Dı1as eıner Verdichtung zwıngt. Ayi-
Kerdem mußte seınem eıgenen Bedauern auft viele Aspekte verzıch-
Fen. ach dem Lesen der Texte, die Je Bıld ın Quellentexte, geschichtli-
che Eiınordnung un Bıldinterpretation aufgeteilt siınd, und ach der
Sıchtung des Bıldes stellt sıch daher auch dıe Frage; Halbtas

diese Aspekte ausgewählt hat un andere nıcht. Warum
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A Beıispiel beginnt diese Einführung iın das Judentum mıiıt dem oft
miıßbrauchten Klıschee des „Ewiıgen Juden“, des ruhelos umherziehen-
den Ahasverus. Meıner Meınung ach hätte Halbfas sıch dieses Dıa
gerade der Begrenzung SParch und dafür eınen anderen,
wichtigeren Aspekt aufgreıfen können. Der bıblische Start der Segnung
Abrahams als ersten Quellentext ware eın Anhaltspunkt SCWECSCNH.
Irotz dieses unglücklichen Eınstiegs sınd jedoch einıge bemerkenswerte
Aspekte hervorzuheben. Halbtas’? Ziel 1sSt C Verständnis und Verständi-
ST zwıschen Christentum und Judentum herzustellen. So schreıibht
annn auch ausdrücklich: „Ohne Judentum ONBIB! sıch das Christentum
nıemals selbst verstehen und och wenıger 1ın seıner tietsten Wahrheit
einholen.“ Eıne solche Aussage 1St auch Ende des Jahrhunderts
och keıine Selbstverständlichkeit. /Zum Thema „Judenverfolgung“ wäh-
rend der NS-Zeıt findet sıch eın weıterer bemerkenswerter Satz: „Dıie
Mehrzahl der Deutschen und auch die Kırchen nahmen der öffentli-
chen Dıffamierung und Entrechtung der Juden nıcht Stellung. Mıt ıhrem
Schweigen und ıhrer Gleichgültigkeit demonstrierten S1E die Unfähigkeit,
die Exıstenz Jüdischen Lebens achten un schützen, geschweige
enn lieben CC Bedenkt INan, da{ß diese Darstellung des Judentums für
die Schule und Erwachsenenbildung gedacht 1St, erhalten solche AUHS-

eınen och Ööheren Stellenwert. Irotz mancher Mängel;, VOrTr allem
1ın der Auswahl der Bıldmotive un mancher Quellentexte, 1sSt hof-
ten, da{ß diese Dıas mıiıt Begleitheft oft ıIn Schule und Erwachsenenbil-
dung verwendet werden und ZAUE Vertiefung des jüdısch-christlichen
Dialogs beitragen.

Herbert Winklehner

Hans Jonas, Gedanken über Gott Dreı Versuche. Suhrkamp-Verlag,
Frankfurt/M. 1994 107 Seıten.
Das Nachdenken ber (506€t der den Urgrund unseres Seıins hat die Men-
schen seıit Tausenden VO Jahren beschäftigt. S1e kamen sehr 1-
schiedlichen Vermutungen und „Beweısen“, W as Sal nıcht mOg-
ıch 1St, da nıcht Falsıtizierbares nıcht bewiesen werden kann, und
W1e wollte INan die Transzendenz beweisen? Eın Wıssen 1St also unmOg-
ıch Das eben legt Hans Jonas 1n seınen Dreı Versuchen dar Und doch
uch hne Wıssen aıa nıcht L1UT der Glaube bestehen, sondern auch
eıne begründete Vermutung. Jonas weılß, da{fß se1ın Abschweiten 1n theo-
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